
 
Je länger ich darüber nachdenke, desto weniger kann ich es glauben. 1979 habe ich 
mit Kenpo begonnen und seit 1989 bin ein Kenpo BB. Mit Kampfsport allerdings habe 
ich schon 1968 angefangen. So gesehen feiere ich bereits „Goldene Hochzeit“ mit dem 
was meine Berufung wurde. 
Was sich heute kaum noch jemand vorstellen kann, waren die Umstände mit denen 
man zu kämpfen hatte. Sport bedeutete in Deutschland Fußball und Boxen oder 
Ringen. Man bekam es aber nur selten im TV zu sehen. Die einzigen 
Informationsquellen waren Bibliotheken und Fachzeitschriften.  
Die Serie Kung Fu und die Bruce Lee Filme regten unsere Phantasie so weit an, dass 
wir fast geplatzt wären vor Neugier. 
 
Klaus, mein Freund aus Kindertagen, und ich wollten unbedingt Kampfsport betreiben. 
Die Frage war nur wo wir es tun sollten.  
Nochmal zu den Umständen oder sollte ich widrige Umstände sagen? In den 70er und 
80er Jahren konnte man das wenige Wissen nur aus öffentlichen Büchereien 
bekommen und Martial Arts Clubs gab es auch nicht an jeder Ecke oder sie waren so 
teuer, dass man sie sich als Schüler nicht leisten konnte. 
Also blieb nur ein Ju-Jutsu Club im Nachbardorf. 
Eines Tages sah ich eine Jugendsendung aus den USA im Vorabendprogramm in dem 
ein Mann irgendeine Kampfkunst ausübte, die ich noch nie gesehen hatte.  

 

 
Training im englischen Camp Anfang der 80er 



 
 
 
Ich fragte einen Clubkameraden, der sofort wusste, dass es Kenpo sei und ein Kenpo 
Meister sie im nächsten Dorf unterrichten würde. 
Gesagt, getan. Es war wie eine Fügung des Schicksals, aber niemals habe ich daran 
gedacht wie sehr sie mein Leben beeinflussen würden. Wir fuhren auf meinem Moped 
in das Dorf und sahen wie höchstens 6 Leute über einer Kneipe unter Führung von 
Rainer Schulte versuchten Kenpo zu machen. Der Boden voller Splitter, die Halle 
stickig, die Akustik schlecht.  
 
Sofort stand für uns fest, dass wir Kenpo lernen wollten, hatten dann schnell Olli 
überzeugt und machten einen Quantensprung mit: Training im britischen Camp in 
Willich. 
Hier ging es richtig los, denn in der ersten Woche wurden aus den ersten 6 
Teilnehmern plus uns beiden, 120 Kenpoisten aus dem englischen Camp, die aber 
sehr schnell wieder auf eine Handvoll runtergekocht waren. 
Kenpo zu trainieren bedeutete damals harte Arbeit, Schmerzen und Blutverlust. 
 

 
 

Den flying side kick mußte jeder mal versuchen 
 



 
In jener Zeit stand meine Mutter Höllenqualen aus, denn jeden Samstag war 
Freestyle Training angesagt, was bedeutete, dass ich jeden Samstagnachmittag 
mit einem anderen Gesicht nach Hause kam.  
Sie tat das was Mütter eben tun müssen, auch wenn sie es hassen: mich 
regelmäßig in die Notaufnahme zu fahren.  
Als meine Mutter vor einigen Jahren schwer krank wurde und eine Odyssee 
durch die Krankenhäuser von Mönchengladbach und Viersen begann, mussten 
wir lachen, weil sie meinte, dass wir wieder die alte Strecke abfahren würden. 
Sie kenne sich gut aus.  
Daran war aber nicht Kenpo alleine Schuld, denn Boxen und Thai Boxen (Thai 
Boxen bei Gert Roth) taten ihr übriges. 
Auf der einen Seite war die Qualität des Kenpos besser, weil man gezwungen 
war aus den wenigen Dingen, die man uns beibrachte das Maximale zu machen, 
auf der anderen Seite wäre das Internet damals eine riesige Erleichterung 
gewesen um an Informationen zu kommen. Erst die Video-Technik in den 80ern 
brachte uns alle eine neue Wissensquelle. 
Härter waren die Jungs auf jeden Fall, denn jeder wollte an seine Grenze gehen. 
Ablenkung gab es wenig, weil die Masse der Trendsportarten und Videospiele 
waren noch nicht erfunden waren. 
Sich international „durch zu schleimen“ wie heute wäre jedenfalls damals schon 
technisch nicht drin gewesen. 
 

Für diejenigen, die ihn verstehen konnten, brachte es einen Quantensprung von 
dem sie Jahre profitiert haben. Was dieser Mann in einer Woche vermittelte, an 
diejenigen die er mochte, konnten andere Kenpo Lehrer nicht in Jahren lehren. 
Alles was wir bis dahin gelernt haben, wurde auf einen Schlag anders, alles wurde 
besser und leichter; vor allen Dingen brachte er das Wissen der Anwesenden zur 
Explosion. 

 
V.l.n.r. Olli, der Meister, Robert, Klaus 

Die Trainings in den 80/90ern



 
 
 
All das, das fand 1979/80 statt. 
Wiedergesehen habe ich Ed Parker danach im UK und das mehr als einmal. Immer 
konnte er sich an uns erinnern, immer hatte er ein nettes Wort, aber vor allen Dingen 
hatte er Wissen für uns, das es nirgendwo sonst gab.  
 
 

Die Elvis Pose durfte nicht fehlen 
 

 
 



 
 
 

 
Um den Meister zu ehren nahmen wir an den Europa-Meisterschaften 1983 teil und die 
Bilanz des kleinen deutschen Teams konnte sich sehen lassen.  



 
 
 

 
 
Dennoch trieb mich etwas anderes an, denn die Kenpo-Lehrer in Deutschland waren 
selten da und wenn sie da waren, war das Wissen nicht besonders. Es bestand 
hauptsächlich aus Wiederholungen. Dies ist kein Vorwurf, denn sie waren Amateure, 
die anderen Berufen nachgehen mussten. 
Das war der Grund, weswegen ich sehr bald einen Mann aus Bochum anrief mit dem 
mich bis heute eine besondere Freundschaft verbindet:  
Alfred Plath. Alfred stellte sich als der Experte in philippinischen Kampfkünsten heraus 
und brachte mich sehr schnell in einigen Kampfkünsten weiter, indem er mich über 
den Tellerrand blicken ließ. Sehr bald lernte ich Jesse Glover einen Meisterschüler von 
Bruce Lee kennen und v.a.m. Kurze Zeit später habe ich dann mit dem Boxen im BC 
Dülken begonnen und habe Thai Boxen, Kickboxen und Savate bei Gert Roth 
betrieben. 
All das brachte mein Kenpo weiter, denn es lies mich die Kunst von einem anderen 
Blickwinkel aus sehen. 
 
 



 
 
10 Jahre nach meinem ersten Training dachten die Trainer, dass ich bereit sei für 
meinen Black Belt. Ich hatte diese Selbstsicht damals zu keinem Zeitpunkt und um 
ehrlich zu sein, war es mir auch nicht wichtig; aber ich fügte mich nolens volens. 
1989 war das Jahr der Prüfung, aber womit ich nicht im Geringsten gerechnet hatte, 
war hoher, unerwarteter Besuch: Ed Parker! 
Vor allen Dingen hätte ich nie erwartet, dass es genau dieses Treffen und diese 
Prüfung war, die mich viel später veranlasste ein Buch über meine Begegnungen mit 
Ed Parker zu schreiben. 
Das Buch wurde und wird kritisiert von Leuten, die es nicht gelesen haben. 
Diejenigen, die es gelesen haben, haben es allerdings hoch gelobt. Ein Lehrer hat 
mich sogar gefragt, ob er daraus vor seinen Schülern zitieren darf.  
Selbstverständlich habe ich ihm gesagt, dass es eine Ehre für mich wäre. 
2 Wochen vor der Black Belt Prüfung erfuhr ich allerdings, dass es eine long form 2 
gibt, die ich mir sehr schnell aneignen musste. Soviel zur Wissensvermittlung in der 
damaligen Zeit. Bis heute halte ich ausgerechnet diese Form für eine der 
schwierigsten im System, weil sie als INTERMEDIATE STAGE 2 Welten verbindet, die 
zusammengehören. Auf der einen Seite die Basics auf der anderen Seite die 
Techniken, die sich erst bei näherem Hinsehen als Techniken erweisen. Sie scheint 
weder Fisch noch Fleisch zu sein, ist aber der Leim, der das System zusammenhält. 
 
Training in den 90ern in Chris Springers Studio in Meerbusch. 
Nach dem Tod des Meisters haben wir Rainer Schulte sehr lange nicht gesehen. Sicher 
hatte er andere Dinge zu tun, war damit beruflich sehr erfolgreich, entdeckte das 
Boxen und das Bodybuilding, aber besuchte uns gelegentlich zu Prüfungen oder um 
seine Personenschützer zu trainieren. Ich erinnere mich auch an eine Folge für das 
DSF, dass wir mit den Leuten von Action Concept in der Rainer sehr nette Dinge über 
mich gesagt hat. 
Bewusst sahen wir Rainer erst in den 2000ern wieder mit einem einfachen Black Belt 
ohne alle Streifen, was mir große Bewunderung abrang. 
Christian machte in seinem Studio durchgehend weiter mit Kenpo, allerdings machten 
andere das Training. 
Damals haben wir viel experimentiert. Wir haben nach Kyushin – Regeln Sparring 
betrieben, später auch den Bodenkampf miteinbezogen. Genau dadurch wurde die 
Trainingsgruppe immer kleiner, denn einige wollten zwar Schwarzgurte sein, aber 
nicht mehr forschen. Im Gegenteil drängte sich mir das Gefühl auf, dass die Dinge, die 
wir machten die Schwarzgurte der Anwesenden in Frage stellten. Anders kann ich es 
mir nicht erklären, dass so viele demonstrativ den Raum verließen, wenn Egon, Heinz, 
Thomas und ich anfingen zu trainieren. Christian ließ uns einfach machen, wofür ich 
ihm bis heute sehr dankbar bin. 
 



 
 

 
 



 
Die letzten Trainings vor der Prüfung in Büderich 

 
 



 
Die letzten Trainings vor der Prüfung in Büderich 



 
 

Das letzte 
Gruppenfoto vor 
dem großen Tag: 
Rechts neben mir 
steht Karl Josef 
„Ratzi“ Ratz. Bis 
heute mein 
Freund aus der 
Prüfungsgruppe. 
 
 

 
 

 

 
 
 

 



 
 



 



 



 



 



  
Später schrieb Rainer Schulte, dass er bei meiner Prüfung anwesend gewesen wäre. 
Wie die Fotos belegen ist das nicht richtig. Alle weiteren Prüfungen allerdings hat Herr 
Schulte abgenommen. 



 
 
 
Wie kann man sich fühlen, wenn man eine Prüfung vor Ed Parker macht?  
Nervös? Wenn ja, dann nervös in einer anderen Dimension, die ich bisher nicht 
kannte. Nicht beim Abitur, nicht beim Examen, nicht bei Auftragsverhandlungen, nie 
zuvor. 
Man bereitet sich schon Jahre vor und nicht erst 1Monat davor. Man versucht präzise 
zu sein, man versucht hart zu werden auch oftmals aus einem nicht ganz richtig 
verstandenen Ehrgeiz, man versucht alles zu behalten: Weit über 100 Techniken, die 
Formen bis zur langen 4 und beim Freestyle will man auch nicht versagen; bis es dann 
zur Entscheidung kommt. 
Wie verlief mein Tag bis zur Prüfung am Abend? Wie die bleierne Zeit, unendlich 
langsam und dann steht man auf einen Schlag in der Halle, die Prüfer sitzen vor einem 
und man weiß irgendwie nicht so ganz genau wie man da hin gekommen ist. 
Auf einmal ist alles egal, man kämpft einfach nur noch. Ich erinnere mich allzu genau 
an meine Leistung aus meiner Sicht: Nie war ich in allen Trainings zuvor so schlecht. 
Ich habe einige Techniken vermasselt, ich habe beim Freestyle gehörig den einen oder 
mehrere Schläge und Tritte eingesteckt und dann auch noch die Formen. Aua... 
Zu allem Überfluss verlangte man auch noch meine eigene Form, die zur 
Überraschung der Prüfer zu einem guten Drittel am Boden stattfand. 
Als ich wieder stand, sah ich Ed Parker zum ersten Mal in der Prüfung lächeln, als er 
sein Gesicht zu Roy McDonald drehte. Das konnte alles bedeuten bis zu dem Moment, 
als er anerkennend nickte. 
Mehr habe ich an diesem Tag nicht gebraucht, obwohl ich sicher war, dass ich nach 
meinen eigenen Maßstäben durchgefallen war. 
Als wir alle wieder in line standen, stand der Meister ruhig auf gefolgt von Roy, dann 
von Christian. 
 
Für die Unendlichkeit von ein paar Sekunden schwieg er mit einer Miene, die Eis 
gesprengt hätte. Dann lächelte er und sagte: “Ihr seid South Los Angeles (Hochburg 
des Kenpo) Standard. Top class black belts!“ 
Stolzer konnte ich nicht werden und der Black Belt, der mir egal war, bekam eine 
Bedeutung. Bis heute denke ich, dass mir deshalb alle Streifen auf den Gürteln nichts 
bedeuten. 
Den anderen sagte er:“ Roy hat mir gerade etwas gesagt. Er sagte, dass er nun schon 
einige Jahrzehnte Kenpo Prüfungen abnehmen würde, aber er hätte noch nie eine so 
aggressive Truppe gesehen von Orange Belt bis zu Black Belt. Darauf könnt ihr euch 
etwas einbilden, denn der Mann ist Schotte!“ 
Tobendes Gelächter in der Halle. Dann umarmte der Meister die erste Reihe, die 
anderen nachher beim Grading.  
 
 



 
 
Dann endlich die Erlösung und den Moment, den ich nie vergessen werde: Der Black 
Belt aus den Händen des Meisters. 
 
 



 
 
 

Wer sich meinen Gurt genau ansieht wird sehen, dass er breiter ist als die 

normalen Belts. Jemand hatte wohl falsch bestellt, aber ich liebe dieses Unikat, 
dass ich nun schon 30 Jahre trage. Nie hat dieser Gürtel einen Streifen 



gesehen. Der Gürtel mit den Streifen war ein anderer...bis ich auch den 
abgelegt habe. 

 
 
 
 

: Ed Parker hatte eine Knieverletzung. Deswegen der 
Schlag statt eines Tritts. 

 

 
 



 



 
 



 
 
 

 
 
 
 

 

Eine meiner ersten CM - Kenpo-Gruppen 2006
in Mönchengladbach



 
 
 
 

 
 

 
Savate ist ein toller Sport, den ich sehr gerne betreibe. Hier mit Sascha Wilhelm 
x-Facher deutscher Meister, Europameisterschaftsteilnehmer! Dieses Mittelgewicht ist 
so schnell, dass man ihn schwer trifft und stark genug um einem richtig weh zu tun. 
 

RTL zu Gast bei CM sowie viele andere TV-
Sender vorher und nachher



 
 

 
 
 
 

 
Als Rainer Schulte wieder in die USA zurückging, schenkte er mir das Schwert, das Ed 
Parker im 1974 überreicht hatte als Statthalter in Europa. Später sagte Herr Schulte, 
dass es nur sein Schwert gewesen sei, weil Ed Parker es ihm ja geschenkt hätte. Nun, 
der kleine Umweg ist ok für mich. Es ist und bleibt . 
 
Bis heute bleibt es für mich unverständlich wie Meinungen, Freundschaft und 
Loyalität mit den unterschiedlichen Interessen verschwinden. Noch weniger 
verstehe ich wieso man nicht in Frieden auseinander gehen kann.  



 
 
Ich habe die Beiträge im Internet gegen mich nie kommentiert noch werde ich es 
tun. 
 

 
 
 
Zum Systema Training brachte mich Martin Wheeler ein Freund aus England, der 
heute erfolgreiche Drehbücher in den USA schreibt. Er hat viele Filme mit Wesley 
Snipes und anderen gedreht. 
Tatsache ist, dass ich Systema mag, ebenso wie die Männer auf dem Bild (M. 
Ryabko, S. Bortshov, A. Weitzel) und viele andere mehr. Systema hat mein Kenpo 
beeinflusst. Das ist keine Frage, denn ich habe über vieles neu nachgedacht. 
 
Was danach geschah:  
Sagen wir einmal irgendetwas ging schief und wir hätten uns alle nicht mehr lieb 
gehabt. Eigentlich waren schon in den 90ern unsere Ziele in den verschiedenen 
Gruppen nicht mehr einheitlich. Einige Clubs wollten sich streng an das klassische 
Kenpo halten, wollten immer genau wissen für was es Gürtel gab und die, dies am 
besten schnell. 
 
Mich mochten sie wohl nicht besonders, weil ich die Lehren Ed Parkers komplett 
anders verstanden habe. Wer mich kennt weiß, dass ich sehr wenig zurückhaltend 
bin, wenn ich meinen Standpunkt vertrete. 
 
 
 



 
 
Also lassen wir den Meister zu Wort kommen:  
„I want you to always remember that Kenpo will be the Art of Perpetual Change. 
If you remember this, then the Art will never become obsolete because it will change 
with the times.” 
Ed Parker stand also genau gegen das o.g. Establishment, indem er forschte, 
probierte, zusammenfasste. Wenn ich heute jemand sagen höre, das er 
traditionelles Kenpo mache und das auch noch als Überlegenheitsmerkmal ansieht, 
wird mir schlecht. Der Meister höchstpersönlich würde heute sein Kenpo aus den 
80ern nicht mehr anwenden. Woher ich das weiß? Weil ich mir die Techniken jeder 
Dekade unter Ed Parker angesehen habe und jede Dekade hat es besser gemacht 
als die davor. 
Übrigens bedeutet Forschen nachzudenken und nicht sich Leute aus dem Ausland 
zu bestellen, die mehr oder weniger das Wissen anregen und dann auf den 
nächsten Besuch zu warten. Man muss schon selbst nachdenken und Kompetenz 
kann man sich nicht kaufen. 
Anders gesagt: Nur wer Kenpo verändert und es anpasst ist ein wirklicher 
Traditionalist im Namen Ed Parkers oder besser wieder vom Meister formuliert:“ 

...und weil das so ist, habe ich dann direkt mal mit meinen Patches angefangen. 
Das CM Patch basiert auf den Aussagen von Ed Parker, dass er für jede Nation ihr 
eigens Kenpo wollte. Es sollte sich nicht nur dem Köper eines Menschen anpassen und 
seiner Mentalität, sondern auch seiner Kultur. Die Kultur sollte es sein, die Kenpo 
immer neu bereichern sollte. Das war wohl seine und meine Art Wissenschaft vor 
Mystik zu setzen. 
Trotz meiner Vielvölker-Abstammung und meiner Arbeit in vielen Ländern bin ich in 
Deutschland geboren, habe einen deutschen Pass und habe hier meine Ausbildung 
abgeschlossen. 
Neben Deutsch war die erste Sprache, die ich akademisch gelernt habe, Latein. 
Unsere erste Wissenschaftssprache und deshalb habe ich die asiatischen Zeichen der 
IKKA Patches ersetzt.  
Daraus hat man mir versucht einen Strick zu drehen. Man sagte, dass ich Asiaten nicht 
schätzen würde. Was für ein Unsinn war doch mein Großvater ein in China geborener 
Halb-Japaner. Da ist auch noch eine russische Seite von der ich nicht weiß, wie 
asiatisch die ist. 
Trotzdem gibt es da ein großes ABER. Ich verstehe weder Chinesisch noch Japanisch, 
noch bin ich ein Experte dieser Kulturen, die ich allerdings sehr verehre und weiter 
erforsche; aber ich rede nun einmal lieber über die Dinge von denen ich etwas 
verstehe. Deswegen Latein. 
 
 



 
 
 
Was ist die Essenz des Kenpos? Diese Frage trieb mich um. 
Selbstverteidigung? Sicher! 
Fitness? Bestimmt! 
Meinem asiatischen Erbe zu folgen? In meinem Fall ganz sicher. 
Kontrolle? Ebenfalls sicher, aber Kontrolle über was und wen? 
Etwa über den Gegner? Nur am Anfang des Kenpos ist es so, denn es geht viel weiter. 
Es geht über die Kontrolle des eigenen Ichs. 
 
Dafür aber braucht man eine Selbstsicht außerhalb der Komfortzone, denn nur in der 
„Mitte eines brennenden Hauses“, sagte Mas Oyama, „zeigt sich der wahre Charakter 
des Karatekas!“ 
Also wer bin ich? Wie kann ich es erkennen und wie denke ich von mir, was mich 
ebenso massiv beeinflusst wie alles andere?  
So entstand . Es bedeutet: Ich erkenne mich, aber es bedeutet auch: 
Ich denke mich; denn das was man von sich denkt, gilt es zu hinterfragen. 



 
 
 

: 
Ed Parkers Pattern beschrieb schon alle möglichen menschlichen Bewegungen. Viele 
glauben, dass dieses Zeichen asiatisch oder amerikanisch sei. Durch Historiker habe 
ich gelernt, dass es eine Bruderschaft zur großen Schwertleite in Frankfurt gab. 
 
Die Marx (Markus)- Bruderschaft, die vom König autorisiert war Schwertkampf zu 
unterrichten. Es hieß beschermen. 
 
 
 
 
 



 
 
Daraus wurde Faire L`ecrime in Frankreich, später in Spanien Escrima von wo es nach 
Asien kam über die Philippinen usw. 
In der Heralda in Sevilla wurde mir bewusst, was es bedeuten könnte; zumindest für 
mich und die, die mir folgen wollten. 

 
Die Kenpo-Techniken sind perfekte Meisterwerke, die sich im Universal 
Pattern widerspiegeln, aber mir hat der Leim gefehlt, der die Techniken spontan, in 
einer Gefahrensituation verbindet: Die Cadena (Kette). 
Daraus entstanden (bis jetzt), die alles zusammenbringen. 

. 
 
 
 
 



 
 
 
 
Sogar am Theater hat Kenpo Einzug gehalten: Das Rimini Protokoll 
Hier mit RA Jürgen Mintgens, meinem Schüler am Theater-Set in Düsseldorf. Toller 
Typ, tolles Stück und viel Spaß. Eigentlich ist der Mann ja Rechtsanwalt. 
 
 

 
 



 
 

Das Buch über Ed Parker: 

 
Ed Parker hat einmal gesagt, dass ein Meister in Kenpo, weit mehr ist als ein Meister 
in Karate. Er ist ein Meister über sich selbst. 

Davon handelt mein Buch „ “. Besser 

hätte es niemand ausdrücken können. 
 
In meinen Krimis spielt die Kampfkunst Kenpo eine besondere Rolle. Keine Frage: Ich 
bin ein Kenpoist. Diese Tatsache zusammen mit der immer wieder gestellten Frage, ob 
meine Krimis authentisch sind, hat mich veranlasst dieses Buch zu schreiben. 
Man könnte annehmen, dass ich ein Fachbuch über Kampfkunst geschrieben habe 
oder wieder einen Krimi um diese einzigartige Kampfkunst, aber das ist weit gefehlt. 
Jeder kann das Buch lesen, der einmal die Perspektive seiner Welt verlassen möchte 
und die Dinge durch die Augen eines Kampfkünstlers sehen will. 
Kenpo - Techniken sind zur Selbstverteidigung gedacht. Sicher, aber nicht 
ausschließlich, denn sie enthalten alle ausnahmslos eine Botschaft für alltägliche 
Situationen oder Probleme, die jedem von uns begegnen. Besser gesagt relativiert 
Kenpo das Problem zur Situation und damit wird es lösbar. 
 
Immer tragen die Ansichten eines Kenpoisten zu einer Lösung bei, wenn sie nicht 
sogar die Lösung sind. 

Wenn man so will ist  ein Einblick in 

die Perspektive aus der ich meine Krimis schreiben, aber auch welche Botschaften 
meine Management – Seminare verfolgen. 
Ist das kompliziert? 
Das Gegenteil ist er Fall, denn durch Kenpo werden sehr komplexe Probleme 
einfachen Lösungen zugeführt, die jeder Mensch nutzen kann. Alles weitab von einer 
körperlichen Auseinandersetzung.  
 

„  handelt von den Gesprächen mit 

meinem Meister Ed Parker, der aus Alltagsituationen besondere Rückschlüsse ziehen 
konnte. Die Gespräche mit den „Who is Who“ -Hollywoods oder Gespräche mit dem 
Autor über Burgen, Philosophie oder einen Sauerbraten. 
 
 



 
 
Ausnahmslos führt alles zu Erkenntnissen, die man sich nicht hätte vorstellen können. 
Komisch, traurig, emotional und erkenntnisreich. Ganz sicher ist es kein Fachbuch 
über Kenpo – Selbstverteidigung, oder? 
 
Natürlich habe ich auch Kritiker und das ist auch gut so, denn wie sollte man sich 
sonst verbessern? Faire Kritik mag ich, über dumme Kritik muss ich lachen. 
 
Ich hätte mir allerdings gewünscht, dass die Leute mit den negativen Kritiken das 
Buch auch gelesen hätten. Fehlanzeige. 
Ich lasse einen Mann darauf antworten, der es einfach besser kann als ich. 
„Unter die größten Entdeckungen, auf die der menschliche Verstand in den neusten 
Zeiten gefallen ist, gehört meiner Meinung nach wohl die Kunst Bücher zu beurteilen, 
ohne sie gelesen zu haben.“ 
G.C. Lichtenberg 

 
 

 



 
 
 

Einer von 10 
Ed Parker war ein Krimi Fan sowie ich. Mehr noch hat er selbst eine der 
Hauptrollen in „Kill the Golden Goose“ übernommen. „Die perfekte Waffe“ war 
ebenfalls das Werk meines Meisters.  
Diese Filme sind mehr Action Filme als Krimis, aber sie haben alle etwas 
gemeinsam: Es geht um Kampfkunst besser gesagt um Kenpo. 
Leider fehlt mir vollkommen die Phantasie reine Fiktion zu schreiben. Außerdem 
denke ich, dass das Publikum lieber wahre Geschichten liest oder sieht als 
Fiktionen. 
Hinzukommt, dass ich nicht über Dinge rede oder schreibe, von denen ich 
nichts verstehe, aber das sagte ich ja bereits. 
 
Was lag also näher als meine ganz persönliche Story mit Kenpo zu verbinden?  
Oben habe ich darüber geschrieben, dass ich die Dinge weiterentwickeln will. 
Fazit: Ein autobiographischer Roman. Fast alles in dem Krimi entspricht der 
Wahrheit bis auf die Tatsache, dass ich kein Serienmörder bin. Bitte mich hier 
nicht mit dem Protagonisten verwechseln, der sich deutlich mehr traut als ich. 
Wichtiger aber ist, was Kenpo tun könnte n der Hand eines entschlossenen 
Menschen, wenn man das System konsequent zu Ende denkt. 
 

 
Der erste Krimi über Kenpo 



 
 
 
 
Wie geht es weiter? 
Morgens stehe ich auf und mache road work, gehe an den Sandsack, wuchte 
Kettlebells oder mache Formen, Techniken oder Sparring mit einem Freund. 
Nicht alles an einem Tag. 
Schreibe auf, was mir aufgefallen ist. Mache ein Trainingsprinzip daraus. Zuerst 
für mich und dann für die Schüler, wenn ich es für gut befunden habe. 
Kenpo muss weiter kommen. Das ist der Eid, den ich geleistet habe. 
Was so ernst klingt ist ein Heidenspaß. Wenn man mich fragt, ob ich ein reicher 
Mann bin, kann ich da nur bejahen, denn ich mache, was mir gefällt und folge 
meiner Berufung. 
 
Gebe ich weiter Management Seminare mit den Inhalten des Kenpo? Ja! 
 
Meine Krimis schreibe ich ebenfalls weiter, denn ich habe deutlich mehr erlebt, 
als nur ein Roman fassen könnte. 
 
 

Der Titel des nächsten Romans ist übrigens: Der polymorphe 

Agent! Geht es wieder um Kenpo? Lasst Euch überraschen. 

 
Allen zukünftigen Kenpo Schülern muss ich sagen: Trefft die richtige 
Entscheidung. 
 
Ich seh` Euch auf der Matte. 
 
TCB and Full Salute 
 
Robert 

 
 

 
 

 


